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6.5 Bienen 
Aufgrund der durch die Zulassung festgelegten Anwendung des 
Mittels werden Bienen nicht gefährdet. 
6.6 Nutzarthropoden 
Das zugelassene Mittel ist als nicht schädigend für Populationen 
der Arten Aleochara bilineata (Kurzflügelkäfer), Poecilus cu-
preus (Laufkäfer) sowie für Pardosa amentata und P. palustris 
(Wolfsspinnen) eingestuft. 
7 Akute Toxizität 
7. 1 LD50 (Ratte, oral): 3500 mg/kg KG. 
7.2 LD50 (Ratte, dermal): 2000 mg/kg KG. 
7.3 LC50 (Ratte, inhalativ): 0,41 mg/1 Luft (4 Stunden). 
Der Wirkstoff ist schwach haut- und augenreizend. Es gibt keine 
Hinweise für eine hautsensibilisierende Wirkung. 
7.4 Vergiftungssymptome 
Bei Versuchstieren wurden folgende Symptome beobachtet: Be-
wegungsstörungen, blutiger Tränen- und Nasenfluß, verminderte 
Aktivität. 
8 Grenzwerte 
8.1 ADI-Wert (WHO) 
Der Wirkstoff wurde von der WHO bisher noch nicht bewertet. 
8.2 OTA-Wert (BgVV, 1995) 
0,043 mg/kg KG (Mehrgenerations- und Langzeitstudie, Ratte; 
SF = 100). 
8.3 Trinkwasserrichtwert (BgVV, 1995) 
150,5 µg/1. 
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9 Einstufung und Kennzeichnung 
9. 1 Gemäß Gefahrstoffverordnung 
Die nachstehenden Einstufungen sind rnittelbezogen: 
F Leichtentzündlich. 
R 11 Leichtentzündlich. 
9.2 Im Rahmen der EG 
Noch nicht bewertet. 
Erklärung der Abkürzungen 
ADI Acceptable Dai.ly Intake = annehmbare tägliche 
Aufnahme. 
BBA 
CAS 
DT 
DTA 
KG 
LCSO 
LDSO 
Pa 
log Po,w 
RHmV 
SF 
WHO 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft (Berlin und Braunschweig). 
Chemical Abstracts System for Chemical 
Nomenclature. 
Disappearance Time (z.B. DT50 = Zeitraum, in dem 
SO% eines Wirkstoffes verschwunden sind). 
Duldbare tägliche Aufnahme. 
Körpergewicht. 
Lethal Concentration Fifty; Konzentration eines 
Wirkstoffes, die nötig ist, um 50 % der Test-
organismen in x Stunden (meist 96 Stunden) 
abzutöten. 
Lethal Dosis Fifty; Dosis letalis media. Die im Tier-
versuch innerhalb von 24 Stunden verabreichte Dosis 
eines Stoffes, die bei der Hälfte der Tiere den Tod 
innerhalb kurzer Zeit (z.B. 5 Tage) verursacht. 
Pascal; 1 Pa [N/m3] = 0,01 mbar. 
Partition coefficient between n-octanol and water; 
Verteilungskoeffizient n-Octanol und Wasser. 
Rückstands-Höchstmengenverordnung. 
Sicherheitsfaktor. 
World Health Organization; Weltgesundheits-
organisation der Vereinten Nationen. 
Teilnahme an der 12. Tagung des „International Council for the Study of Virus- and 
Viruslike Diseases of the Grapevine" (ICVG) in Lissabon/Portugal 
Die Tagungen des ICV G finden im Abstand von drei Jahren statt. 
An der 12. Tagung, die vom 28. September bis zum 2. Oktober 
1997 in Lissahon durchgeführt wurde, nahmen etwa 100 Wis-
senschaftler au , 21 Ländern teil , die 97 Vorträge und Poster prä-
sentierten. Das Institut für Pflanzenschutz im Weinbau war durch 
zwei Vorträge und ein Poster sowie durch einen Beitrag in Zu-
sammenarbeit mit der INRA, Dijon, repräsentiert. Das Pro-
gramm der Tagung gliederte sich in sieben Themenbereiche (Un-
tersuchungen über bekannte Viren, Krankheiten unklarer Ätiolo-
gie, Viroide, Phytoplasmen, Diagnose, Epidemiologie, Strate-
gien zur Resistenzinduktion) und eine Round-table-Diskussion 
über Fragen der Zertifizierung. 
Den Schwerpunkt der Sektion „Untersuchungen über be-
kannte Viren" bildeten Beiträge über filamentöse Viren. Seit der 
letzten Tagung l 993 wurden zwei neue Viren in Reben nachge-
wiesen. Grapevine Leafroll associated Virus 7 (GLRaV 7) ist in-
zwischen aus verschiedenen mediterranen Ländern und aus Ar-
menien bekannt. Es verursacht typische Symptome der Blattroll-
krankheit, kann aber serologisch von allen anderen GLRa V un-
terschieden werden. Ein weiteres neues Virus ist Grapevine Vi-
rus D (GVD), das aufgrund morphologischer Gemeinsamkeiten 
und der Organisation des Genoms zusammen mit GVA, GVB 
und GVC von den Trichoviren abgetrennt und zu einem neuen 
Genus Vitivirus zusammengefaßt wurde. Aufgrund der vorlie-
genden Ergebnisse aus verschiedenen Ländern erscheint es 
wahrscheinlich, daß die Closteroviren mit dem Leafroll- und die 
Vitiviren mit dem Rugose-Wood-Komplex assoziiert sind. Zahl-
reiche Arbeiten befaßten sich mit der molekularen Charakteri-
sierung verschiedener rebpathogener Viren. Von den Clostero-
viren sind die Typen l, 2, 3 und 7 inzwischen vollständig se-
quenziert, von den Vitiviren liegen Daten von GVA und GVB so-
wie von GVD vor. 
Beunruhigend ist die seit einigen Jahren verstärkt zu beobach-
tende Ausbreitung von GLRAV 3 sowie GVA und GVB durch 
Schmierläuse. Besonders aus Zypern, Israel und Australien 
wurde von einer starken Zunahme kranker Reben innerhalb kur-
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zer Zeit berichtet. Als Vektoren sind bislang fünf Schmierlaus-
arten (Pseudococcidae: Pseudococcus affinis, Ps. calceolaria, 
Ps. /ongiJpinus. Planococcus citri, PI. ficus) identifiziert wor-
den, die jedoch in Deutschland nicht auftreten. Zwar ist nicht 
klar, ob diese Arten in den nördlichen Weinbaugebieten überle-
ben können, ihre Einschleppung sollte aber möglichst vermieden 
werden. In Italien wurden GLRa V l und 3 durch die Schildläuse 
Pulvinaria vitis, Neopulvinaria innumerabilis und Parthe11o!e-
ca11i11111 corni übertragen. Da sowohl P vitis als auch P corni in 
Deutschland auf Reben vorkommen und GLRaV I der in 
Deutschland vorherrschende Typ der Blattrollkrankheit ist, kann 
dieses Ergebnis auch für die nördlichen Weinbaugebiete von In-
teresse sein. Den in letzter Zeit beobachteten Hinweisen aut eine 
mögliche Ausbreitung der Blattrollkrankheit auch in deutschen 
Weinbergen sollte daher nachgegangen werden. 
Alle neu vorgestellten Diagnosemethoden befaßten sich mit 
GLRaV. Die Verwendung rekombinanter Hüllproteine als Anti-
gene zur Erzeugung von Antikörpern sowie die Immunocapture-
PCR-Technik standen dabei im Vordergrund. Die Bedeutung des 
traditionellen biologischen lndexing zum Nachweis von Reb-
virosen wurde in Hinblick auf die neuen, sehr sensitiven Nach-
weismethoden diskutiert. Es wurde Übereinstimmung darüber 
erzielt, daß das zeitaufwendige Indexing längerfristig durch mo-
derne Methoden ersetzt werden kann, es jedoch zur Zeit noch 
beibehalten werden sollte. 
Die zunehmende Bedeutung der Phytoplasmakrankheiten der 
Rebe in Europa, im Mittelmeerraum, in Australien und Nord-
amerika wird durch die Tatsache unterstrichen, daß zu diesem 
Themenkomplex erstmals die größte Zahl von Beiträgen präsen-
tiert wurde. Über bisher unbekannte Erreger oder die Identifizie-
rung schon bekannter Phytoplasmen als Erreger von Vergil-
bungskrankheiten wurde aus Spanien, Italien, Slowenien, Un-
garn und Deutschland berichtet. Während bei der letzten Tagung 
die Identifikation von Phytoplasmen im Vordergrund stand, be-
schäftigte sich der überwiegende Teil der diesmal präsentierten 
Untersuchungen mit der näheren Charakterisierung und Diffe-
renzierung der Pathogene und vor allem mit Fragen der Epide-
miologie. Übereinstimmende Ergebnisse aus verschiedenen Län-
dern weisen darauf hin, daß die auch in Deutschland wichtigste 
Vergilbungskrankheit vom Stolbur-Typ in Europa endemisch und 
am weitesten verbreitet ist. Auffallend ist die deutliche Zunahme 
des Befalls durch diese Krankheit nicht nur in Deutschland, son-
dern auch in anderen europäischen Ländern. In Nordisrael wurde 
damit begonnen, Weinberge aufgrund des hohen Befalls zu ro-
den. Als Ursache für diese starke Zunahme wurden die Klima-
bedingungen der letzten Jahre sowie Änderungen der Kultur-
maßnahmen diskutiert. Die von uns als Vektor identifizierte Zi-
kade Hyalesthes obsoletus wurde inzwischen auch in Frankreich 
als Überträger nachgewiesen. In anderen Ländern steht der Nach-
weis noch aus. Von uns wurde ein Verfahren zur Überwachung 
des Auftretens und der Durchseuchung der Vektorpopulationen 
vorgestellt, das Informationen über den Infektionsdruck durch 
die Vergilbungskrankheit in einzelnen Weinbergslagen geben 
soll. Eine Untersuchung über die Bedeutung des Pflanzguts für 
die Ausbreitung der Phytoplasmosen in Italien ergab, daß nur ca. 
0,05 % der nach den gültigen Zcrtifizierungsrichtlinien erzeug-
ten Pfropfreben infiziert waren. Die Bedeutung des Pflanzguts als 
Infektionsquelle bei der Pflanzung im Verbreitungsgebiet der 
Krankheit ist infolgedessen zwar als gering einzustufen, es be-
steht jedoch das Risiko, daß die Krankheiten auch durch einen 
geringen Anteil kranker Reben in noch nicht befallene Gebiete 
verschleppt werden. Ilu·e Berücksichtigung in Zertifizierungs-
und Quarantänerichtlinien ist damit gerechtfertigt. 
Im Themenbereich „Resistenzinduktion" standen Untersu-
chungen über transgene Pflanzen im Vordergrund. Tabakpflan-
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 50. 1998 
Mitteilungen 211 
zen wurden mit den Hüllproteingenen von GFLV, GVA und GVB 
erfolgreich transformiert. Weiterhin existieren auch schon mit 
den Hüllprotein- oder Polymerase-Genen von Nepoviren trans-
formierte Unterlags- und Europäerreben. Über das Verhalten die-
ser Reben gegenüber den entsprechenden Pathogenen liegen je-
doch noch wenig Informationen vor. In einer Gewächshausun-
tersuchung wurden transformierte Reben durch Nematoden mit 
GFLV inokuliert. Trotz Unterschieden in der Stärke der Sym-
ptomausprägung und in der Geschwindigkeit der systemischen 
Infektion konnte keine gegen GFLV immune Rebe identifiziert 
werden. In einer weiteren Untersuchung konnten die Hüllpro-
teine von GFL V und Ar MV zwar in transformiertem Tabak, nicht 
aber in den Reben serologisch nachgewiesen werden. Diese er-
wiesen sich auch in Pfropfversuchen als nicht resistent gegen-
über den entsprechenden Viren. 
Ziel der abschließenden Diskussion über Zertifizierungsricht-
linien war der Vergleich der Regelungen in verschieden Ländern. 
Während die Regelungen der EU-Mitgliedsländer alle auf der 
Richtlinie 68/ 193/EWG basieren, gibt es bei anderen Ländern er-
hebliche Unterschiede. Die Schweiz folgt mit ihren Bestimmun-
gen weitgehend den Regelungen der EU. In Slowenien und Zy-
pern werden zur Zeit Zertifizierungsrichtlinien erarbeitet. Un-
garn betreibt seit 1972 ein „Virus-Eliminierungsprogramm", das 
bis 1985 nur auf visueller Inspektion basierte, seitdem aber auch 
biologisches Jndexing und ELISA einbezieht. Auch dort ist man 
bestrebt, die Zertifizierung an die EU-Bestimmungen anzuglei-
chen. In Südafrika stammen 90 % der Unterlagen und 80 % der 
Edelreiser von Mutterreben, die einem Sanierungsprogramm un-
terzogen wurden. Getestet wird zur Zeit jedoch nur auf Leafroll 
und Reisigkrankheit. In Israel ist der Anbau zertifizierten Pflanz-
guts vorgeschrieben. Die Vermehrungsanlagen befinden sich 
außerhalb der wichtigsten Weinbaugebiete im Süden des Landes 
und werden durch biologisches Indexing und ELISA überprüft. 
In Kanada ist kein verbindliches Zertifizierungsprogramm in 
Kraft. Eine freiwillige Beteiligung an einem Zertifizierungsver-
fahren ist den Rebschulenjedoch möglich. Da in den letzen Jah-
ren sowohl GLRa V l und 3 als auch ArMV in Kanada gefunden 
wurde, ist die Erarbeitung einer nationalen Regelung vorgese-
hen. In den USA unterliegt die Zertifizierung der Regelung durch 
die einzelnen Staaten, so daß innerhalb des Landes unterschied-
liche Anforderungen gestellt werden. Die Teilnahme am Zertifi-
zierungsprogramm ist freiwillig, jedoch darf nur zertifiziertes 
Pflanzgut die Staatsgrenzen überschreiten. Die NAPPO erarbei-
tet zur Zeit ein Zertifizierungsschema für ihre Mitgliedsländer. 
Nach dem Inkrafttreten soll Rebmaterial, das den Richtlinien 
genügt, auch aus Drittländern nach Nordamerika eingeführt wer-
den dürfen. 
Die nächste Tagung des ICVG soll im Frühjahr 2000 in Ade-
laide stattfinden. M. MAIXNER (Bernkastel-Kues) 
Reisebericht zum Fire Blight Meeting bei 
der Firma Novartis, Basel 
Auf Einladung der Fa. Novartis fand am 28. Januar in Basel ein 
Fire Blight Meeting statt, an dem unter der Leitung von Dr. 
RuEss, Novartis, Kollegen aus verschiedenen europäischen Län-
dern über ihre ersten Ergebnisse mit dem Pflanzenaktivator 
BION (Acibenzolar-S-methyl) gegen den Feuerbrand und andere 
Bakteriosen berichteten. Zuvor gab der Kollege Dr. PAULIN von 
der INRA, Frankreich, einige allgemeine Informationen zur 
Krankheit, ihrer ökonomischen Bedeutung und Epidemiologie. 
Außerdem wurde über die z. Zt. in den einzelnen EG-Ländern 
durchgeführten aktuellen Bekämpfungsstrategien berichtet. 
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Diese sind aufgrund der unterschiedlichen Befallssituationen 
sehr heterogen und reichen vom Einsatz ausschließlicher 
Rodungsmaßnahmen (Schweiz, Italien) bis zum Einsatz von an-
tibiotischen Bekämpfungsmitteln, wie z. B. dem Einsatz von 
Flumequine (Firestop) in Frankreich bzw. von Streptomycin (per 
Ausnahmegenehmigung der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft) in Deutschland. 
Im Anschluß wurden verschiedene Versuchsanstellungen mit 
BION vorgestellt. In einem ersten Bekämpfungsversuch an der 
INRA, Angers, des Kollegen Dr. PAULIN wurde in einem Ge-
wächshausversuch mit Sämlingen der Sorte Golden Delicious 
nach künstlicher Infektion der Blätter eine bis zu 53%ige Befa!ls-
reduktion nach Einsatz des BION erreicht. Diese war nach 3tägi-
ger Induktion deutlich höher als 48 Std. vor der Inokulation 
(53 % bzw. 33 % ). Im Vergleich dazu zeigte die Plantomycin-
Vaiiante mit 60 % Wirkungsgrad den besten Effekt. 
Im Vergleich dazu stellte der Berichterstatter seine eigenen 
Versuche mit dem Pflanzenaktivator vor und konnte folgende 
Ergebnisse erzielen: 
• im Biotest an unreifen Birnenscheiben wurde mit BION die 
Exsudatbildung des Erregers um mehr als 60 % inhibiert; 
• im Gewächshausversuch an M26-Apfelunterlagen, die künst-
lieh an den Blättern mit Envinia amylovora inokuliert wurden, 
zeigte BION nach induktivem Einsatz Wirkungsgrade zwi-
schen 54-70%; 
• im Freilandversuch an Apfelbäumen der Sorte James Grieve 
konnte unter künstlichen Infektionsbedingungen ein Bekämp-
fungsgrad von 58-68 % erzielt werden. 
Der Chairman des Meetings, Dr. RuESS, faßte weitere bisher in 
der Praxis durchgeführte Bekämpfungsversuche mit dem Resi-
stenzinduktor zusammen. Die während der Apfelblüte zumeist 
vom Mausohrstadium bis zur Vollblüte des Apfels ausgebrachten 
Spritzungen, die im Frühjahr 1997 in verschiedenen euro-
päischen Ländern durchgeführt worden waren, erbrachten sehr 
unterschiedliche Bekämpfungsgrade, die zwischen 5-80 % 
reichten. Ähnlich schwankende Resultate wurden mit dem zum 
Vergleich eingesetzten Streptomycin erzielt. 
Obwohl unter natürlichen Infektionsbedingungen wegen des 
geringen Befallsdruckes noch keine aussagekräftigen Versuchs-
ergebnisse vorhanden sind, ist die Firma Novartis interessiert, 
Untersuchungen zum Einsatz des BION zum Aufbau einer 
Resistenz gegen den Feuerbrand mit dem Ziel einer möglichen 
Alternative zu den antibiotischen Verbindungen im Jahr 1998 
fortzusetzen. W. ZELLER (Darmstadt) 
Informationsaustausch zu Pyrenophora teres 
zweitägiges Kolloquium in Gussow/Brandenburg 
Am 29. und 30. 11. 96 fand in Gussow ein informelles Treffen zu 
Pyrenophora teres (Nebenfruchtform: Drechslern teres) statt. 
Das Treffen kam zustande durch die Initiative der Abteilung Mo-
lekularbiologie Pathogener Pilze des Instituts für Allgemeine 
Botanik der Universität Hamburg, vertreten durch W. SCHÄFER 
und F. MAIER, und der Arbeitsgruppe Resistenzprüfung des In-
stituts für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland der BBA, 
Außenstelle Kleinmachnow, vertreten durch E. SACHS. 
Es wurden Kollegen aus Deutschland eingeladen, die sich mit 
P. teres beschäftigen, beschäftigt haben oder sich beschäftigen 
werden. Bei P teres handelt es sich um ein Gerstenpathogen, das 
in den letzten Jahren zunehmende Bedeutung erlangte. Jedem 
Teilnehmer wurde die Möglichkeit geboten, über Ergebnisse, Er-
fahrungen und Pläne künftiger Arbeiten in einem Kurzreferat zu 
berichten. Schwerpunkt der Tagung war das gegenseitige Ken-
nenlernen und das Herausfinden möglicher gemeinsamer Ar-
beitsinteressen durch Vorstellung der Arbeitsschwerpunkte so-
wie die Diskussion allgemein interessierender Fragen, die den 
Erreger betreffen. 
Dr. FRIEDRICH G. FELSENSTEIN und BERNHARD JASER, Institut 
für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung, Technische Universität 
München, 85350 Freising-Weihenstephan sowie EpiLogic 
GmbH, Agrobiologische Forschung und Beratung, 85350 Frei-
sing-Weihenstephan, arbeiteten bisher an einer Methode zur 
Analyse des EITegers hinsichtlich seiner phytopathogenen Ei-
genschaften. Ziel war eine großräumige, landübergreifende und 
zugleich regional differenzierende Untersuchung der Wirkstoff-
Empfindlichkeit des Schaderregers. 
Dr. JöRG GROSSER, Lochow-Petkus GmbH Wetze, 37154 Nort-
heim, stellte zusammenfassende Gedanken aus der Sicht der 
praktischen Züchtung vor. Er betonte, daß die Krankheit stetig an 
Bedeutung gewonnen hat. Während bei Mehltau gute züchteri-
sche Fortschritte hinsichtlich der Resistenz erzielt wurden, avan-
cierte die Netzfleckenkrankheit neben der Rhynchosporium-
Blattfleckenkrankheit und dem Zwergrost zur bedeutendsten 
pilzlichen Blattkrankheit der Gerste. Er vermutet eine aus-
geprägte Rassendynamik bei P teres, sowohl zeitlich als auch 
räumlich. Einige Wintergerste-Sorten zeigten dramatische Resi-
stenzeinbrüche. Aus züchterischer Sicht sind Forschungsvorha-
ben sowohl auf Pathogenseite als auch auf dem Gebiet der Resi-
stenzgenetik zu forcieren. Im Zusammenhang damit sind inten-
sive Untersuchungen zu den sogenannten „physiologischen" 
bzw. ,,nichtparasitären" Blattflecken zu fördern . Im Hinblick auf 
längerfristige Erfolge sind Projekte zu unterstützen, die neuartige 
Resistenzmechanismen pflanzenveifügbar machen. 
Dr. STEPHAN HARTMANN, Amt für Landwirtschaft und 
Ernährung Rosenheim, Prinzregentenstraße 39, 83022 Rosen-
heim, sprach über sein Dissertationsthema „Differenzierung und 
Vererbung von Resistenz bei Gerste (Hordewn sp. L.) gegen die 
Netzfleckenkrankheit (Drechslera teres f. sp. teres und f. sp. ma-
culata)" . Er ging besonders auf die Entwicklung und den Einsatz 
des Blattsegmenttests ein, den er zur Prüfung spezifischer Be-
ziehungen zwischen Genotypen und Einsporisolatcn nutzte. Die 
Beziehungen korrelierten gut mit Ergebnissen aus Gewächs-
hausversuchen. Beide Methoden kennzeichnen die genetische 
Variabilität des geprüften Kulturgerstensortiments in ihrer Resi-
stenz zu den verwendeten Einsporlinien. Es wurden spezifische 
Isolat-Sorte-Interaktionen erkennbar, so daß nicht von einer all-
gemeinen, breit gegen alle Isolate wirksamen Resistenz ausge-
gangen werden kann. Der Blattsegmenttest wurde zur Ermittlung 
der Spaltungsverhältnisse in FrNachkommenschaften benutzt. 
Es konnte bei vier Linien gezeigt werden, daß die Resistenz über-
wiegend durch Majorgene mit einfachen Erbgängen zu erklären 
ist. 
Dr. FRANK J. MAIER und Prof. WILHELM SCHÄFER, Abteilung 
Molekularbiologie Pathogener Pilze (AMP III), Zentrum für An-
gewandte Molekularbiologie der Pflanzen, Institut für Allge-
meine Botanik, Ohnhorststraße 18, 22609 Universität Hamburg, 
stellten ihre molekularbiologischen Arbeiten bei phytopathoge-
nen Pilzen vor, mit deren Hilfe Virulenz- und Pathogenitätsgene 
identifiziert und charakterisiert werden können. Die über kon-
ventionelle Resistenzzüchtung etablierten mittelmäßigen Resi-
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stenzen werden von solch variablen Organismen, wie es P. teres 
einer ist, schnell durchbrochen. Daher s.ind neue Perspektiven 
unabdingbar. Durch die Vereinigung der Bereiche Phytopatholo-
gie, Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz wird in der Abteilung 
,,Molekularbiologie Pathogener Pilze" mit modernsten Metho-
den an der Entwicklung neuer Bekämpfungsstrategien gearbei-
tet. Es soll aufgeklärt werden, durch welche Strategie P. teres sei-
nen Wirt, die Gerste, e1folgreich befallen kann und welche Wirt-
Pathogen-Interaktionen während des Befalls ablaufen. Es ist zu 
erwarten, daß Kenntnisse solcher pilzlicher Pathogenitätsdeter-
minanten die Aufklärung der Basensequenzen von Pathoge-
nitätsgenen und deren Isolierung und Charakterisierung ermög-
lichen. Durch die gezielte Hemmung von Pathogenitätsdetenni-
nanten ergeben sich sowohl für die Resistenzzüchtung als auch 
für die Entwicklung neuer Wirkstoffe völlig neue Bekämpfungs-
strategien. 
KONSTANZE RICHTER, Institut für Pflanzenbau und Pflanzen-
züchtung, Christian-Albrechts-Universität Kiel, Olshausen-
straße 40, 24118 Kiel, berichtete über ihre Arbeiten zur Lokali-
sation und Charakterisierung von Drechslern teres-Resistenzge-
nen der Gerste. Dazu wurde die im Institut für Epidemiologie der 
BAZ Aschersleben übliche Methodik der Resistenztestung 
benutzt, um Kreuzungen von anfälligen und resistenten Gerste-
Eltern auf ihre Anfälligkeit gegenüber D. teres zu testen. Für 
Kartierungsarbeiten wurde DNA aus Blattproben von Kreuzun-
gen isoliert und Restriktionsverdaus mit verschiedenen Enzymen 
durchgeführt. Mittels RLFP-Sonden der Weihenstephaner/Grün-
bacher 'core collection ' wurde auf Polymorphismen zwischen 
den zu testenden Kreuzungen der spaltenden Gerstenpopulation 
geprüft. Die Ergebnisse dieser Arbeiten werden in Form einer 
Dissertation vorgelegt werden. 
D,: Edelga,d Sachs, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau 
und Grünland, Außenstelle Kleinmachnow der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Stahnsdorfer 
Damm 81, 14532 Kleinmachnow, stellte ihre Methodik und ihre 
Ergebnisse der Resistenzprüfung der Gerste gegenüber Drechs-
lera teres vor und sprach über die Symptome der Netzflecken-
krankheit sowie über deren Verwechslungsmöglichkeiten mit an-
deren Blattflecken an Gerste. Als günstigste Methode der Resi-
stenzprüfung erwies sich die Feldprüfung im Stadium ab BBCH 
39, da die Prüfungsbedingungen mit denen der Praxis vergleich-
bar sind. Als nachteilig erwies sich die Abhängigkeit von den 
Witterungsbedingungen, die jedoch in Kauf genommen werden 
muß. Die Inokulation erfolgte jedes Jahr mit einem aktuellen 
Rassengemisch. Als wichtiges Ergebnis wurde ermittelt, daß es 
im deutschen Gerstensortiment keine vollresistenten Sorten gibt. 
Die Anfälligkeit der Gerstensorten bewegt sich zwischen den 
Boniturnoten 1,7-6,0 auf der neunstufigen Skala. Zwischen den 
Jahren sind die Unterschiede relativ groß. Die Ergebnisse der 
Wertprüfungen des Bundessortenamtes und eigene Ergebnisse 
weichen voneinander ab. Dies trifft besonders auf solche Sorten 
zu, die stärker von nichtparasitär bedingten Blattflecken betrof-
fen sind und solche mit Mio-Resistenz. Möglicherweise spielen 
hier Verwechslungen eine Rolle. 
Die Netzfleckenkrankheit ist in ihrer Symptomausprägung 
sehr variabel. Die Symptome sind abhängig vom Krankheitstyp 
(Netztyp oder Flecktyp), von der Sorte und von der Jahreszeit. 
Die Flecken können ungleichmäßig, spindelförmig oder strich-
förmig, wenige Millimeter bis 2 cm lang sein, mit Netzstruktur 
(oft beim Netztyp, doch nicht immer) oder ohne Netzstruktur 
(Flecktyp) auftreten, hell- bis dunkelbraun gefärbt und mehr oder 
weniger stark von Chlorosen umgeben sein. Im Spätherbst besit-
zen die Flecken oft eine augenfleckartige helle Mitte. Je nach 
Ausprägung sind die Netzflecken mit anderen Blattkrankheiten 
zu verwechseln, besonders häufig mit den nicht parasitär 
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bedingten Blattflecken und der Brauntleckigkeit (Bipolaris soro-
kinicma ). Es können jedoch auch Verwechslungen mit den Mlo-
Flecken, den Flecken der Streifenkrankheit (Drechs/era 
graminea), den Rhynchosporium-Flecken (Rlzynchosporium se-
calis), den Ascochyta-Blattflecken (Ascochyta hordei) und, be-
sonders im Anfangsstadium, mit Mehltaunekrosen (E1:vsiphe 
graminis) rnehltauresistenter Gerstensorten vorkommen. Am 
deutlichsten sind die Symptome der Netzfleckenkrankheit an be-
fallener Ausfallgerste im Spätsommer zu erkennen. Im Zwei-
felsfalle sollten jeweils die befallenen Blätter in eine feuchte 
Kammer eingelegt werden, um die Verursacher der Flecken 
durch eventuell vorhandene Konidien bzw. bei nichtparasitär be-
dingten Flecken oder Mlo-Flecken am Fehlen von Konidien zu 
ermitteln. 
E. SACHS verlas den Beitrag von KRISTIN KLAPPACH, z. z. Du-
pont de Nemours (Frankreich), rue de Moulin, 68740 Namsheim, 
Frankreich, zur Virulenzanalyse für Drechslera teres in Deutsch-
land. Folgende Resultate wurden erzielt: 29 Pathotypen konnten 
identifiziert werden. Eine geographische Zuordnung der Patho-
typen war nur bedingt möglich. Das Vorkommen des Hauptpa-
thotyps war auf den Norden und den Osten Deutschlands be-
schränkt. Es bestanden hochsignifikante Wechselwirkungen zwi-
schen den Faktoren Isolat und Testsorte. Die Reaktionsmuster 
von D. teres-Isolaten waren veränderlich. Zahlreiche Bonituren 
lagen im Übergangsbereich von Resistenz und Anfälligkeit. 
Deutliche Schwankungen bezüglich der Sporulationsleistungen 
traten sowohl im Vergleich mit den Isolaten untereinander als 
auch zwischen mehreren Inokulationen eines Isolates auf. Auf-
grund erheblicher Abweichungen zum Jungpflanzentest und 
mangelnder Empfindlichkeit im Grenzbereich zwischen Resi-
stenz und Anfälligkeit erwies sich der Blattsegmenttest als unge-
eignet. Die Ergebnisse liegen als Dissertation vor. 
Dr. JoHN B. SPEAKMAN, BASF Aktiengesellschaft, Landwirt-
schaftliche Versuchsstation, APE/FM, PF 120, 67 114 Limbur-
gerhof, stellte seine Erfahrungen mit verschiedenen Medien zur 
Sporulationsinduktion bei Drechs/era spp. vor. Er führte aus, daß 
im Gegensatz zum häufig genutzten Gemüsesaftagar mit einem 
Medium aus Erdnußblättern und Hafermehl sehr hohe Sporula-
tionsraten der verschiedenen Drechslera-Arten erzielt werden 
können. Das Rezept für das Medium und die Kulturbedingungen 
für die darauf angezogenen Pilze wurden mitgeteilt. 
Zusammenfassend ließ sich feststellen, daß es erforderlich ist, 
• eine Standardisierung der Versuchsmethodik hinsichtlich der 
Kultivierung des Schaderregers und der Resistenzermittlung 
vorzunehmen, sonst sind Vergleichbarkeit, Übernahme und 
Integration von vorhandenem Wissen weiterhin erschwert, 
• eine einheitliche Nomenklatur der verwendeten lsolate bzw. 
ihrer Virulenz zu schaffen sowie eine klare Zuordnung bereits 
beschriebener Resistenzgene vorzunehmen, 
• sich wissenschaftlich der großen Variabilität des Erregers in 
Symptomausprägung und Wuchs in vitro zu widmen, da sie für 
die Versuchsmethodik ein erhebliches Problem darstellt, 
• die sogenannten physiologischen bzw. nichtparasitär beding-
ten Flecke genauer zu untersuchen, da sie seit Jahren zu Fehl-
bonituren und unnötigen Fungizidbehandlungen beitragen, 
• nach Möglichkeiten zu suchen, Kreuzungen zwischen ver-
schiedenen Pilzisolaten effektiver durchzuführen, um die sy-
stematische Erforschung vieler Aspekte des Erregers zu er-
möglichen. 
Das Treffen wurde von den Teilnehmern als sehr informativ 
eingeschätzt. Es wurde Interesse an einem weiteren Treffen zum 
Problemkreis Pyrenophora teres geäußert. 
EDELGARD SACHS (Kleinmachnow) 
und F. MAIER (Hamburg) 
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Vierte Verordnung zur Änderung der 
Pflanzenbeschauverordnung in Kraft 
getreten 
Die Vierte Verordnung vom 5. November 1997 zur Änderung der 
Pflanzenbeschauverordnung ist am 12. November 1997 in Kraft 
getreten. Diese Verordnung ist damit seit der Einführung des Bin-
nenmarktes am 1. Juni 1993 bereits zum drittenmal geändert 
worden. Insgesamt werden mit dieser Änderungsverordnung 13 
EG-Richtlinien zur Änderung der Richtlinie 77 /93/EWG und ein 
Ratsbeschluß zur Anpassung der Richtlinienanhänge infolge des 
Beitritts von Finnland, Österreich und Schweden zur Europfü-
schen Union in deutsches Recht umgesetzt. Die Änderungen wa-
ren z. T. seit längerer Zeit erforderlich, um den seit Bestehen des 
Binnenmarktes geänderten Bedingungen Rechnung zu tragen. 
A. Änderungen des Textkörpers 
1. Einfuhrerleichterungen(§ 10) 
Die Richtlinie 77/93/EWG eröffnet nach Prüfung der Gefahr für 
die Pflanzengesundheit die Möglichkeit (RL 94/13/EG), Aus-
nahmen zuzulassen für „kleine Mengen von Pflanzen, ... , wenn 
sie zu nicht erwerbsmäßigen Zwecken oder zum Verbrauch 
während der Beförderung" eingeführt werden. In der Neufassung 
des § 10 ist dieser Ermessensspielraum lediglich in einge-
schränkter Form übernommen worden. Auf Waren mit Ursprung 
in außereuropäischen Ländern ist diese Ausnahmemöglichkeit 
nicht anwendbar. 
2. Ausnahmen(§ 14) 
Abs. 1 beinhaltet die Ermächtigung für die Pflanzenschutzdien-
ste der Länder zur Erteilung von Ausnahmegenehmigungen auf 
der Grundlage von EG-Entscheidungen (bisher§ 14 (6)). 
Abs. 2 ermächtigt zu Genehmigungen von vereinfachten Verfah-
ren bei Einfuhren von Pflanzen, Pflanzenerzeugnissen oder son-
stigen Gegenständen, die im Grenzgebiet zu Drittländern erzeugt 
worden sind. 
3. Ausnahmen für Versuchs- und Züchtungszwecke 
(§14a neu) 
Mit der Umsetzung der EG-Richtlinie 95/44/EG sind wesentli-
che Erweiterungen der bisher in § 14 Abs. l Nr. 1 enthaltenen all-
gemeinen Ermächtigung zur Erteilung von Ausnahmen für wis-
senschaftliche Zwecke, Versuchszwecke und Forschungsvorha-
ben verbunden: 
es sind nun Ausnahmen von allen Verboten und Anforderun-
gen der Anlagen l bis 6 (auch von Einfuhrverboten) möglich; 
der Inhalt des Antrages für eine beabsichtigte Einfuhr wird 
festgelegt; 
- zusammen mit der Genehmigung wird eine standardisierte 
„Ermächtigung" (Anhang II) erteilt, die die Sendung bei der 
Einfuhr begleitet; 
auf der Grundlage der Anhänge I und III der Richtlinie 
95/44/EG werden die Bedingungen für die Untersuchung und 
den Umgang (die Durchführung der Versuche) festgelegt. 
Auch nach Erteilung einer Ausnahmegenehmigung können 
die Auflagen (z. B. bei Auftreten eines relevanten Schadorga-
nismus) geändert werden. Die Pflanzenschutzdienste sind be-
rechtigt, die Einhaltung der erteilten Auflagen durch den An-
trags- oder Versuchsansteller zu kontrollieren. 
Die RL 95/44/EG in der geltenden Fassung beinhaltet nunmehr 
auch die Bedingungen für die Einfuhr und die Durchführung von 
Vergleichs- und Züchtungsversuchen mit Kartoffelzuchtmaterial 
(ursprünglich in der Entscheidung 80/862/EWG geregelt) sowie 
die Ermächtigung für die Gewährung von Ausnahmegenehmi-
gungen für die Einfuhr von Erde und Nährsubstraten (ursprüng-
lich in den Entscheidungen 93/447/EWG und 94/9/EG geregelt). 
4. Mitteilungen (§ 14b neu) 
Auf der Grundlage der Richtlinie 77 /93/EWG Artikel 15 und der 
Richtlinie 94/3/EG werden die Informationsverpflichtungen der 
Bundesrepublik Deutschland im Bereich pflanzengesundheitli-
cher Regelungen im europäischen Binnenmarkt geregelt. 
Aufgaben, die sich hieraus für die BBA nach der vor-
gelegten Änderung der Pflanzenbeschauverordnung 
ergeben: 
a) Mitteilungen über Beanstandungen 
Die BEA wird auf dieser Rechtsgrundlage ermächtigt, alle Mit-
teilungen, die von den Pflanzenschutzdiensten in Deutschland 
wegen Verstößen gegen Einfuhrbestimmungen an Sendungen 
mit Ursprung aus Drittländern an die BEA übermittelt werden, 
an die EG-Kommission (EG-Pflanzenschutzinspektorat) und die 
zentralen Stellen der anderen vierzehn Mitgliedstaaten weiterzu-
leiten. In gleicher Weise wird durch die BEA über Sendungen in-
formiert, die von einem Mitgliedstaat in den anderen verbracht 
werden und Binnenmarktbestimmungen nicht erfüllen. Im Jahre 
1997 waren es z. B. in diesen beiden Bereichen 537 Mitteilun-
gen. Die Pflanzenschutzdienste in Deutschland werden über die 
von anderen Mitgliedstaaten übermittelten Beanstandungen an 
Drittlandware und an im Binnenmarkt verbrachter Ware durch 
die BEA informiert. Hier waren es im Jahre 1997 ca. 1500 Mit-
teilungen. 
b) I11for111atio11e11, die in EG-Richtlinien und EG-Ausnahme-
genehmigungen geregelt sind 
Die BEA wird ermächtigt, auf der Grundlage der Angaben der 
Bundesländer Informationen über die Inanspruchnahme von 
Ausnahmeentscheidungen oder auch zusätzliche, vom EG-
Pflanzenschutzinspektorat angeforderte Informationen über da-
bei auftretende Probleme zu übermitteln. 
c) Informationen über Maßnahmen 
Die BEA wird ermächtigt, über Maßnahmen, die in Deutschland 
zur Verhinderung der Einschleppung und Ausbreitung von 
Schadorganismen ergriffen werden, die EG-Kommission und die 
Mitgliedstaaten zu informieren. Nicht eingeschlossen sind je-
doch die Mitteilungen über das Auftreten oder Vorkommen von 
in den Anlagen der Pflanzenbeschauverordnung gelisteten und 
neuen, bisher unbekannten Schadorganismen. 
Die Pflanzenbeschauverordnung beinhaltet jedoch nur die Er-
mächtigung/Verpflichtung für die BEA, den zuständigen Pflan-
zenschutzdiensten in den EG-Mitgliedsländern und der EG-
Kommission die Angaben zu übermitteln. Die Verfahrensweise 
für die Übermittlung von Beanstandungen von den und an die 
Pflanzenschutzdienste in Deutschland ist bisher nicht geregelt. 
B. Wichtigste Änderungen der Anlagen 
In Anlage 1 ist ein Einfuhrverbot für den in der Gemeinschaft 
nicht vorkommenden Indischen Weizenbrand (Tilletia indica 
Mitra) aufgenommen worden. Die in Anlage 4 Teil I aufge-
nommenen Anforderungen sind bei Einfuhr von Saatgut von 
Roggen, Weizen und x Triticosecale sowie von Konsumge-
treide dieser Arten aus Befallsländern zu erfüllen und 
In Anlage 6 sind die Schutzgebietanforderungen hinsichtlich 
der zeitlichen Befristung und Änderungen der Reichweite um-
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fassend geändert worden. Im Ergebnis der Evaluierung von 
Schutzgebieten durch die Mitgliedstaaten sind die Anforde-
rungen weitgehend als abschließend geregelt zu betrachten. 
R. VOIGT und J.-G. UNGER (Braunschweig) 
Änderung der Quarantänebestimmungen 
angenommen 
Nach ca. eineinhalbjährigen Beratungen über eine Reihe von An-
passungen der Anhänge der Quarantänerichtlinie 77/93/EWG 
wurde mit der Abstimmung im Ständigen Ausschuß Pflanzen-
schutz am 4. Oktober 1997 und Publikation im Amtsblatt Nr. L 
15/S. 26 vom 2l. Januar 1998 (RL 98/1 /EG) ein Änderungspa-
ket angenommen, welches zum l. Mai 1998 in nationales Recht 
der Mitgliedstaaten umgesetzt sein soll. 
Die wichtigsten Änderungen sind: 
l . Aufgrund des großen Schadpotentials wurden der in Nord-
amerika vorkommende und nach Serbien eingeschleppte 
Maiswurzelbohrer (Diabrotica virgifera virgifera) und andere 
Diabrotica-Arten in die Quarantänelisten aufgenommen (An-
hang I = allgemeines Einfuhrverbot). Da über die Verbrei-
tungswege zu wenig bekannt ist, wurden spezifische Schutz-
vorschriften bisher nicht festgelegt. 
2. Vor dem Hintergrund zahlloser Beanstandungen von Substra-
ten importierter Bonsaipflanzen insbesondere aus China we-
gen bodenlebender Nematoden wurde eine freilebende Ne-
matodengattung (Hirsch111a11iella spp. außer gracilis) und 
eine Wurzelmilbenart (Rhizaecus hibisci) in die Quarantäne-
listen aufgenommen, was in der Praxis eine Untersuchungs-
pflicht in allen Mitgliedstaaten für die Substrate von Bon-
saipflanzen aus außereuropäischen Drittländern zur Folge 
hat. Werden bei diesen Untersuchungen Schadorganismen 
(nicht nur die o. g.) in den Substraten festgestellt, ist hieraus 
zu folgern, daß die Einfuhrvorschriften der EG z. B. Aus-
tausch des Substrates vor dem Export nicht eingehalten wur-
den. Die Pflanzen sind dementsprechend zurückzuweisen 
oder zu vernichten, da eine nachhaltige Entseuchung der Sub-
strate und Wurzeln nicht möglich ist. 
3. Aufgrund der in den Niederlanden seit Anfang 1990 auftre-
tenden Schäden an Kartoffeln durch Meloidogy11e-Arten (M. 
chitwoodi und die neu beschriebene Art M. fallax) wurden 
diese Arten zum einen in die Quarantäneliste (Anhang I A 
II) aufgenommen und zum anderen für die Produktion von 
Pflanzkartoffeln spezifische Schutzvorschriften (Anhang IV) 
vorgesehen. Diese beinhalten die Forderung, daß Pflanzkar-
toffeln entweder aus befallsfreien Gebieten stammen, oder 
daß die Knollen von einem Ort der Erzeugung (in der Regel 
Betrieb) stammen, der sich aufgrund einer jährlichen Unter-
suchung von Wirtskulturen als frei erwiesen hat oder (falls 
Befall auf dem Betrieb festgestellt wurde) auf dem spezielle 
Maßnahmen zur Sicherstellung der Befallsfreiheit der Partie 
durchgeführt wurden. 
Diese Anforderungen gelten sinngleich sowohl für Einfuhren 
aus Drittländern als auch für das innergemeinschaftliche Ver-
bringen von Pflanzkartoffeln. 
4. Aufgrund der Verschleppungsgefahr des Tomato yellow leaf 
curl virus mit Tomatenpflanzen, die mit dem Vektor Bemisia 
1abaci befallen sind, wurden für die Produktion von Toma-
tenjungpflanzen spezielle Schutzvorschriften im Anhang IV 
aufgenommen. 
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5. Die früher bestehende Ausnahme für Aquarienpflanzen von 
der Zeugnis- und Untersuchungspflicht bei der Einfuhr aus 
Drittländern wurde aufgehoben, da mehrfach mit derartigen 
Einfuhren Schadorganismen eingeschleppt wurden, die er-
hebliche Pflanzenschutzprobleme in den Empfängerbetrieben 
verursacht hatten. 
Des weiteren wurden mit dem Änderungspaket verschiedene 
editorielle und technische Änderungen im Detail vorgenommen. 
Die Texte können von der Biologischen Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft auf Anfrage zur Ve1fügung gestellt werden. 
J.-G. UNGER (Brauschweig) 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwen-
dungstechnik der Biologischen Bundesanstalt gibt 
bekannt: 
Tagungsband der 2. BBA-Notifizierer-
Konferenz (Braunschweig, 15./16. Januar 
1998) erschienen 
7. Mitteilung zur EU-Wirkstoffprüfung (Pflanzen-
schutzmittel)1> 
In ihrer Funktion als Benannte Behörde für die nationale Koordi-
nierung der EU-Wirkstoffprüfung hat die Biologische Bundes-
anstalt für Land- und Forstwirtschaft am 15. und 16. Januar 1998 
im Rahmen der 2. BBA-Notifizierer-Konferenz über den aktuel-
len Stand der EU-Wirkstoffprüfung gemäß Richtlinie 91/414/ 
EWG informiert. Die Konferenz stieß mit insgesamt 150 Teil-
nehmern auf großes Interesse. Neben vielen europäischen Pflan-
zenschutzmittelherstellern und einigen aus Übersee (USA, Tai-
wan, Japan) nahmen auch Vertreter der Europäischen Konunis-
sion (DG VI und DG XXIV), des BML, des BMG, des BMU und 
des BMWi teil. Vortragende waren sowohl Vertreter der Eu-
ropäischen Kommission, des deutschen und des europäischen In-
dustrieverbandes (IVA und ECPA) als auch Vertreter verschiede-
ner nationaler Zulassungsbehörden (Irland, Vereinigtes König-
reich, Bundesrepublik Deutschland), die maßgeblich an der Im-
plementierung und Weiterentwicklung der Richtlinie 91/414/ 
EWG beteiligt waren. 
Auf der Konferenz wurden aktuelle Fragen und vor allem 
zukünftige Perspektiven der europäischen Wirkstoffprüfung in-
tensiv diskutiert. Die Vorträge wie auch die Diskussionen zeig-
ten eine positive Grundstimmung in dem schwierigen Prozeß der 
Harmonisierung der Wirkstoffprüfung auf. Einigkeit bestand in 
der Fortführung, aber auch in der Weiterentwicklung der recht-
lichen Regelungen und Verfahren der Wirkstoffprüf4ng. Die Vor-
träge gaben hierzu wesentliche Impulse. 
Alle Vorträge wurden in Heft 42 der „Berichte aus der Biolo-
gischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft" zusam-
mengefaßt und sind jetzt für Nicht-Konferenzteilnehmer unter 
folgender Adresse zu beziehen: 
Saphir-Verlag, Gutsstraße 15, D-3855 1 Ribbesbüttel, Tel.: 
(0 53 74) 65 76, Fax: (0 53 74) 65 77 
H. KULA (Braunschweig) 
"6. Mitteilung siehe L UNDEHN, J.-R. (1998): Neues aus Brlissel - Neuord-
nung und Besetzung der Wissenschaftli chen Ausschlisse in Fragen des Ver-
braucherschutzes. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. , 50(7), S. 188- 190. 
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Großwörterbuch des Lebensmittelwesens. Deutsch/Englisch. Hrsg. 
von E. FIRTH und E. LOCK. Behr's Verlag Hamburg 1997, 466 S. , geb. 
198,- DM, ISBN 3-86-022-331-3. 
Nach der 1990 erschienenen 3. Auflage der englisch-deutschen Version 
des Großwörterbuchs des Lebensmittelwesens von ERICH LOCK haben 
ELKE FIRTH und E. LOCK nun den deutsch-englisc!1en Gegenband fertig-
gestellt. Zu diesem Zweck fand eine gründliche Uberarbeitung und Er-
gänzung statt. Z.B. wurden viele traditionelle und regionale Speisen der 
deutschen, östeITeichischen und schweizerischen Küche aufgenommen 
(z.B. Schrippe= bread roll, Bulette= meat ball, Haxe= hock; knuckle). 
In Fällen, in denen es keine exakten englischsprachigen Entsprechungen 
gibt, werden Näherungslösungen angeboten (Aachener Printen = richly 
spiced ginger biscuits, Kaiserschmarren = rieb pancake pieces, Spätzle 
= small freshly prepared pasta). Schön wäre es noch gewesen, wenn man 
erkennen könnte, aus welcher Region die Begriffe stammen, aber das 
sprengt wohl den Rahmen eines Wörterbuches. Daß der aufmerksame 
Leser seine regionale Lieblingsspeise vermißt, ist daber sicher ebenso zu 
entschuldigen wie Ungenauigkeiten in der Umschreibung - sind doch 
die Rezepturen in den deutschsprachigen Landen schon nicht einheitlich. 
Englischsprachigen Benutzern soll der Gebrauch des Buches durch 
Aufnahme des Partizip Perfekt erleichtert werden, in Einzelfällen ist so-
gar die 3. Person Singular aufgenommen (bei zusammengesetzten Ver-
ben wie zugeben - (er) gibt zu u.ä.). 
Mehr als 22 000 Stichwörter aus allen Zweigen des Lebensmittelwe-
sens - Nahrung und Ernährung, Kochkunst und Wissenschaft, Technik 
und Praxis, Essen und Trinken - machen dieses Großwörterbuch wohl 
zum umfangreichsten Fachwörterbuch des Lebensmittelwesens. 
Sehr zu b'egrüßen ist auch in diesem Buch das Verzeichnis der lateini-
schen und de-utschen Namen sowie die Angabe der wissenschaftlichen 
Namen im Wörterverzeichnis, daja mitunter nur mit Hilfe.dieser Namen 
genau definiert werden kann, welches Tier oder welche Pflanze gemeint 
ist (z.B. Blei/Brachsen/Brasse= Abramis brama). 
SABINE W ENZEL (Berlin) 
Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen Stoffen. 
Sammlung des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Länder. 
Kommenuir vi'i'n P. SCHIWY. Zusammenstellung des Europäischen 
Rechts B. BECKER. Starnberg, Verlag R. S. Schulz. Loseblattsammlung. 
ISBN 3-7962-0381-7. 
91. Ergänzungslieferung, 1997, 272 S. 
Aus dem Vorwort 
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den 
Rechtsstand vom 1. November 1997 gebracht. 
In Neufassung liegt das Gesetz über den Verkehr mit Lebensmitteln, 
Tabakerzeugnissen, kosmetischen Mitteln und s.onstigen Bedarfsgegen-
ständen (Nr. 5/ 1) vor. Es wird hingewiesen auf Anderungen der Verord-
nung über die Zulassung von Zusatzstoffen zu Lebensmitteln (Nr. 5/ 11 ). 
Ebenfalls in Neufassung liegt vor die Verordnung über kosmetische 
Mittel (Nr. 5/15). 
Änderungen erfahren hat das Gesetz über den Verkehr mit Arznei-
mitteln (Nr. 6/ 1) und die Verordnung über Höchstmengen an Rückstän-
den von Pflanzenschutz- und Schädlingsbekämpfungsmitteln, Dünge-
mitteln und sonstigen Mitteln in oder auf Lebensmitteln und Tabak-
erzeugnissen (Nr. 6/8). 
Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen Stoffen. 
Sammlung des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Länder. 
Kommenuir vo,; P. ScmwY. Zusammenstellung des Europäischen Rechts 
B. BECKER. Starnberg, Verlag R. S. Schulz. Loseblattsammlung. ISBN 
3-7962-0381-7. 
92. Ergänzungslieferung, 1998, 260 S. 
Aus dem Vorwort 
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den 
Rechtsstand vom l. Januar 1998 gebracht. 
Es wird hingewiesen auf Änderungen der Verordnung über Kosten für 
Amtshandlungen der Bundesbehörden nach dem Chemikal iengesetz 
(Nr. 3.6). In Neufassung liegt vor die„Allgemeine Verwaltungsvorschrift 
zum Verfahren der behördlichen Uberwachung der Einhaltung der 
Grundsätze der Guten Laborpraxis (Nr. 3/19-1 ). Neu gefaßt wurden die 
Technischen Regeln für Gefahrstoffe - TRGS 402 - Ermittlung und Be-
urteilung der Konzentrationen gefährlicher Stoffe in der Luft in Arbeits-
bereichen (Nr. 8/3-9). Ände rungen erfahren haben die Technischen Re-
geh1 für Gefahrstoffe TRGS 903 - Biologische Arbeitsplatztoleranz-
werte (Nr. 8/3- 10) und die Technischen Regeln für Gefahrstoffe TRGS 
90 l - Begründungen und Erläuterungen zu Grenzwerten in der Luft am 
Arbeitsplatz (Nr. 8/3-18). 
PERSONALIEN 
Dr. Karl Warmbrunn ist gestorben 
Mit 82 Jahren verstarb am 13. 6. 1998 Herr Dr. KARL WARMBRUNN, ehe-
maliger Direktor der Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart. Er 
gehörte der Generation an, die nach dem Kriege engagiert, beharrlich 
und zielstrebig den amtlichen Pflanzenschutzdienst aufgebaut und 
inhaltlich gestaltet hat. 
Dr. WARMBRUNN konnte bereits 1946 das durch den Krieg unterbro-
chene Landwirtschaftsstudium in Hohenheim fortsetzen und ein Jahr 
später das Examen ablegen. Umgehend begann er seine berufliche Tätig-
keit im damaligen Pflanzenschutzamt in Stuttgart und promovierte 1950 
bei Prof. Dr. RADEMACHER über Kurzsteinbrand im Weizen. In diesen 
Jahren war die Sicherung der Ernährung durch die Bekämpfungsaktio-
nen gegen Maikäfer, San-Jose-Schildlaus, Kirschfruchtfliege und die 
Kraut- und Knollenfäule die wichtigste Aufgabe, die mit großem per-
sönlichem Einsatz erledigt wurde. Als Leiter des Pflanzenschutzamtes 
im Regierungspräsidium Stuttgart lag ihm besonders die Beratung der 
Landwirte am Herzen, wobei die Handhabung und Wirkung der zahlen-
mäßig rasch zunehmenden Pflanzenschutzmittel im Vordergrund stan-
den. Durch die stürmische Entwicklung der Pflanzenschutzmittel än-
derte sich das Aufgabenfeld in Richtung amtliche Prüfung und Zulas-
sung dieser Mittel und letztlich hin zum sensiblen Problem „Umwelt-
schutz und Pflanzenschutz". Dr. WARMBRUNN war als Direktor der Lan-
desanstalt für Pflanzenschutz (LfP) ab 1965 in vielen Gremien auf Lan-
des- und Bundesebene mit diesen Fragen befaßt und konnte seinen 
großen Sachverstand, gepaart mit einem phänomenalen Gedächtnis, ein-
bringen. 
Dank seines Weitblicks wurde die LfP personell erheblich verstärkt, 
um die diffiziler werdenden Aufgaben sachgerecht erledigen zu können. 
Die Entwicklung des integrierten Pflanzenschutzes im Obstbau, die bio-
logische Schädlingsbekämpfung, die Gerätetechnik und nicht zu letzt die 
Einrichtung eines Labors zur Untersuchung und Bewertung der Rück-
stände von Pflanzenschutzmitteln sind Eckpunkte seiner Le istung. Seine 
guten Verbindungen zum Bundeslandwirtschaftsministerium, zur Bio-
logischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, zu den Pflan-
zenschutzdiensten der Länder, den Hochschul- und Fachinstituten sowie 
zu den Fachverbänden waren ihm ein besonderes Anliegen. Seine großen 
Verdienste um den Pflanzenschutz sind in dieser Zeitschrift (Nachrich-
tenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 33, 1981, S. 80) bereits 
eingehend gewürdigt worden. 
Als Vorgesetzter wirkte Dr. WARMBRUNN ausgleichend, war hilfsbereit 
auch bei persönlichen Problemen der Mitarbeiter und konnte manche 
schwierige Situation mit seinem trockenen schlesischen Humor ent-
schärfen. Sein Name bleibt mit der Geschichte des amtlichen Pflanzen-
schutzdienstes in Baden-Württemberg untrennbar verbunden. 
Wir, die ehemaligen Kollegen und Mitarbeiter und die sehr große Zahl 
von Zeit- und Weggefährten im Deutschen Pflanzenschutzdienst, wer-
den Herrn Dr. KARLWARMBRUNN in guter Erinnerung behalten und ihm 
ein ehrendes Andenken bewahren. G. MEINERT (Stuttgart) 
Nachrichtenbl. Deut. Pllanzenschutzd. 50. 1998 
